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Reſſortueränderungen in der Unterrichts. 
Verwaltung. 


Von den bevorſtehenden Reſſortveränderun⸗ 
gen wird auch die Unterrichts-Verwaltung in 
der Beziehung betroffen, daß ſie einen Zu⸗ 
wachs ihrer Befugniſſe durch die Unterordnung 
auch des techniſchen Unterrichts unter ihr Reſ⸗ 
ſort erfährt. Damit wäre anſcheinend der erſte 
Schritt zur Schaffung eines eigenen, alle 

weige des Unterrichts umfaſſenden Unterrichts⸗ 

iniſteriums geſchehen. Wie bekannt, hatte 
bisher in Preußen faſt jedes Miniſterium ſeine 
Unterrichtsabtheilung, das Cultus⸗Miniſterium 
für das Elementarſchulweſen, die Gymnaſien, 
Realſchulen und Univerſitäten, das Handels- 
Miniſterium für den techniſchen Unterricht, das 
Finanzminiſterium für die Forſt- Akademien, 
das landwirthſchaftliche Miniſterium für die 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, das Kriegs⸗ 
Miniſterium für die Militär-Bildungsanftalten. 
Daß eine ſolche Zerſplitterung manche Nach. 
theile mit ſich führt, das auf dieſe Weiſe 
manche ſchwierige, pädagogiſche Frage von 
Leuten entſchieden werden muß, die dieſen Din⸗ 
gen ferne ſtehen, daß daher in den Unter⸗ 
richtsanſtalten der Fachminiſterien manches 
Experiment gemacht worden iſt, deſſen Erfolg 
den Schulmännern von vornherein ſehr zwei⸗— 
felhaft war, wer möchte dies leugnen? Daher 
ſtammt denn auch die weitverbreitete Stim⸗ 
mung für die Unification des geſammten Unter- 
richtsweſens in einer Hand. 

Doch hat die Sache auch noch eine andere 
Seite. Wir wollen nicht zu großes Gewicht 
auf den Wetteifer der einzelnen Miniſterien 
legen, welcher freilich ab und zu dazu geführt 
hat, einzelnen Anſtalten und Unterrichtszweigen 
beſonders reichliche Geldmittel zufließen zu 
laſſen. Wir wollen auch nicht annehmen, daß 
bei Vereinigung des ganzen Unterrichts in nur 
einer Hand leicht eine gewiſſe Einſeitigkeit des 
Syſtems Platz greifen könnte. Allein darauf 
müſſen wir doch jetzt ſchon aufmerkſam machen, 
daß es die Aufgabe aller der vorhin aufge⸗ 
führten, bis jetzt dem Unterrichtsminiſterium 


nicht unterſtellten Schulen iſt, Männer für 


das praktiſche Leben der einzelnen techniſchen 
Fächer auszubilden. Die hierdurch bedingten 
Anforderungen des Fachs kann aber nur der 
dauernd richtig beurtheilen, der mitten im Fach 
drin ſteht, der nicht nur einmal ſich damit 
vertraut gemacht hat, ſondern der beſtändig 
mit den ſtets wechſelnden Formen und Be⸗ 
dürfniſſen deſſelben in Verbindung bleibt. Dieſe 
Verbindung beſteht heute in den betreffenden 
Miniſterien, in einem ausſchließlichen Unter- 
richtsminiſterium könnte ſie leicht verloren 
gehen und dann wäre der Nutzen der Unifi⸗ 
cation in dem gewonnenen pädagogiſchen Geſchick 
auf die Gefahr unpraktiſcher Unterrichtsrich⸗ 
tungen doch zu theuer erkauft. 

Ohne daher für heute uns ſchon entſchieden 
gegen eine ſolche Vereinigung ausſprechen zu 
wollen, müſſen wir doch Garantieen verlangen, 
welche eine ſtändige Einwirkung der Fachmini⸗ 
ſterien oder der Fachleute auf die betreffenden 
Maßnahmen der Unterrichtsverwaltung ſichern. 
Solche Garantieen können ja in ſehr verſchiedener 
Weiſe gefunden werden, ſei es in der Mitwirkung 
techniſcher Räthe aus den einzelnen Miniſterien 
der Unterrichtsverwaltung, ſei es ſchließlich — 
und das ſcheint uns eine ſehr beachtenswerthe 
Idee — in der Schaffung eines Oberſtudien⸗ 
rathes als oberſter berathender Behörde für alle 
Unterrichtsfragen, welcher aus den Minifterialbe- 
amten, Direktoren der verſchiedenen Schulen, her⸗ 
vorragenden Fachleuten ꝛc. zuſammengeſetzt, zu 
allen prinzipiell einſchneidenden Maßregeln der 
Unterrichtsverwaltung ſein Votum abzugeben 
hätte. 


Deutſchland. 
Berlin, 4. Noveuber. 

— Der Kronprinz begeht am 5. Novbr. 
das 25jährige Jubiläum ſeines Eintritts in 
den Freimauerorden, in welchem er jetzt, als 
Vertreter feines Vaters die höchſte Stelle ein- 
nimmt. Die Berliner Logen haben zu Ehren 
dieſes Tages eine beſondere Feſtfeier veran- 
ſtaltet. 

— Die Nat.⸗Z. verſichert, daß das Allge- 
meinbefinden des Kaiſers ein erfreuliches iſt. 


Der 11. Proteſtantentag zu Hildesheim. 


Die hohe Aufgabe und die Ziele des Pro- 
teſtanten⸗ Vereins find namentlich in unſerer 
Stadt noch jo wenig gekannt, andererſeits wer- 
den dieſelben von gewiſſer Seite jo verdächtigt, 
daß es wohl angemeſſen erſcheinen dürfte, über 
die am 9. v. M. ſtattgehabten Verhandlungen 
des Proteſtanten⸗Tages Näheres mitzutheilen. 
Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht; 
die Verhandlungen leitete Herr Stadtrath 
Dr. Techow aus Berlin ein, indem er an einen 
bedeutſamen Ausſpruch Luthers erinnerte: „alle 
Chriſten ſind wahrhaft geiſtlichen Standes“ 
und führte dann aus, daß der Proteſtanten⸗ 
Verein weit davon entfernt ſei, etwa an die 
Stelle einer alten, überlehrten Glaubenslehre 
eine neue freiſinnige ſetzen zu wollen, er er⸗ 
kläre nur, daß das ganze Gebiet der Lehre 
Sache des einzelnen Gewiſſens ſei. 

a Die erſte zur Verhandlung gebrachte Frage 

war über „Bekenntnißfreiheit und Gemeinde- 
recht.“ Die Bekenntnißfrage iſt für den Pro- 
teſtanten⸗Verein ſchon eine alte Frage und doch 
ſteht ſie immer wieder von Neuem auf der 
Tagesordnung. Leider ſorgen die Kirchen⸗Re⸗ 
gierungen dafür, daß immer wieder von Neuem 
geſagt werden muß, was proteſtantiſches Recht 
iſt. Die Fälle gewaltſamer Unterdrückung der 
Lehrfreiheit, Maßregelungen und Abſetzungen 
freiſinniger Prediger ſind nie ausgegangen, 
aber von großer, allgemeiner Bedeutung iſt 
dieſe Frage geworden, ſeitdem die auffallendſten 
Beiſpiele uns zeigen, daß man im Mittelpunkte 
des deutſchen politiſchen Lebens, der dazu be⸗ 
rufen ſein ſollte, auch der Mittelpunkt des 
proteſtantiſchen kirchlichen Lebens in der Zukunft 


Der Kaiſer wird ſich am Sonnabend, 9. No⸗ 
vember, nach Wiesbaden begeben und dort im 
Laufe des Nachmittags eintreffen. Für den 
13. November iſt dort die Ankunft des Königs 
und der Königin von Würtemberg gemeldet. 
Der Aufenthalt des Kaiſers in Wiesbaden iſt 
bis zum 30. November bemeſſen, an dieſem 
Tage wird ſich Se. Majeſtät nach Karlsruhe 
zur Theilnahme an der Einſegnungsfeier der 
Prinzeſſin Viktoria von Baden, ſeiner Enkelin, 
begeben. 

—* Aus Berlin, 4. November wird uns 
geſchrieben. Heute Abend findet in dem Pa⸗ 
lais des Reichskanzlers die Polterabend⸗ 
feier der Gräfin Marie mit dem Grafen 
Cuno v. Ranzau ſtatt. Die Feſtlichkeit wird 
in demſelben Saale abgehalten werden in 
welchem die Sitzungen des Congreſſes ſtatt⸗ 
hatten. Sie beginnt um 9½ Uhr und ſind 
zu derſelben 150 Einladungen ergangen. Die 
Hochzeitsfeier findet am Mittwoch und zwar 
im engſten Familienkreiſe ſtatt. Unter den zu 
dieſer Feier geladenen 50 Perſonen befinden 
ſich nur die nächſten Verwandten der beiden 
in Verbindung tretenden Familien und außer⸗ 
dem der Kriegsminiſter v. Kamecke und der 
Staatsminiſter v. Bülow. Die Einſegnung 
des Brautpaars erfolgt in dem großen Feſt⸗ 
ſaal des Hotels durch den Hof- und Garni- 
ſonprediger Frommel. Die Nachricht daß Dr. 
Sydow die Trauung vollziehen werde, iſt irr⸗ 
thümlich; ebenſo irrthümlich ſind auch Nach⸗ 
richten welche über die Mitgift in Kurs ge⸗ 
ſetzt ſind, die der Fürſt dem jungen Paare 
gewährt. 

— Das „Badener Wochenblatt“ veröffent- 
licht folgenden Allerhöchſten Erlaß des Kaiſers: 
„Wenn ich auch ſchon Gelegenheit gehabt habe, 
der Kaiſerin und Königin und meine Aner- 
kennung über die Uns bei Unſerer Aukunft 
am 28. und dann am 30. v. M. hierſelbſt ſo 
aufrichtig dargebrachten Geſinnungen auszu⸗ 
ſprechen, ſo können wir es Uns doch jetzt 
beim Scheiden von hier nicht verſagen, Ihnen, 
Herr Bürgermeiſter, den Herren Stadt⸗ 
räthen und der geſammten Einwohner⸗ 
ſchaft Unſern lebhaften Dank für die ſympa⸗ 


thiſchen Kundgebungen zu wiederholen, welche 
Uns, als Zeichen der Anhänglichkeit, während 
der Dauer des Aufenthaltes in dieſer durch 
langjährige Erinnerungen Uns jo werth 
wordenen Stadt entgegengebracht ſind; 
erſuche Ich Sie Herr Oberbürgermeiſter, 
Betheiligten dieſen Dank in Unſerem N 
ausſprechen zu wollen. Baden, den 30. Okt. 
1878. Wilhelm. An den Oberbürgermeiſter 
der Stadt Baden, Herrn, Gönner. BR 
— Wie der B.-C. erfährt, iſt geſtern 
Abend die Ernennung des Grafen Hermann 
Wartensleben, bisher Generalmajor im 
ralſtab, zum Commandeur von Berlin erf 
Bisher wurde dieſer Poſten ſtets als eine Art 
Ruhepoſten für ältere höhere verdiente Offf 
ziere angeſehen. Graf Wartensleben iſt dage⸗ 
gen erſt 52 Jahre alt und gilt als einer de 
befähigſten Offiziere des preußiſchen Genera 
ſtabes, als einer derjenigen, von denen man 
behauptet, daß fie alle Anwartſchaft darauf 
beſäßen, einſt Nachfolger des Grafen Moll 
in der Leitung des großen Generalſtabes 31 
werden; überdies gilt Graf Wartensleben aue 
als einer der ſchneidigſten Offiziere. Er if 
übrigens ein Schwiegerſohn des Generals von 
Podbielski. an 
— Wie die „Poſt“ hört, ift ein Geſetzent 
wurf wegen Sicherſtellung der Hinterbliebenen 
von Reichsbeamten in Vorbereitung; derſelbe 
liegt aber noch nicht dem Bundesrath vor. 
— Gerechtes Befremden — ſchreibt ma 
der „W. Ztg.“ — erregt in hieſigen und woh 
auch in auswärtigen künſtleriſchen Kreiſen ein 
Maßnahme, zu der der Director der Comm 
ſion für die Beſchickung der deutſchen 
ausſtellung in Paris augenſcheinlich im Sta 
dium äußerſter Verlegenheit ſeine Zuflucht ha 
nehmen laſſen. Derſelbe will, nachdem es ſie 
herausgeſtellt, daß die Koſten für die Beſch 
ung der Ausſtellung nicht gedeckt worden 
dieſe Deckung dadurch herbeiführen, daß er 
von jedem ausſtellenden Künſtler für jede 
von demſelben ausgeſtellte Bild die Summ 
von 10 Mk. erhebt. Es iſt ohne weiten 
klar, daß, dieſe Finanzoperation lediglie 
Product peinlichſter Rathloſigkeit iſt. 


ut 


zu werden, keineswegs auf dem Wege iſt, das 
Recht der Gewiſſen anzuerkennen, auf dem 
allein eine Kirche der Zukunft denkbar iſt. 

Der Prediger und Abgeordnete Richter 
(Mariendorf bei Berlin) legte in gewandter 
und eingehender Darſtellung die Sachlage und 
die Grundſätze des Vereins dar und faßte ſeine 
Gedanken in folgende, von den Ausſchüſſen ge- 
prüfte und gebilligte Sätze nieder: 

Die Grenzen der kirchlichen Lehrfreiheit 
werden beſtimmt: 1) durch die Aufgabe des 
Pfarramts, das Evangelium Jeſu der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu verkündigen; 2) durch den 
Grundſatz unſerer evangeliſchen Kirche, daß das 
Evangelium Jeſu allein in der heiligen Schrift 
ſicher bezeugt iſt. 

II. Die geſchichtlichen Bekenntniſſe der alten 
Kirche ſowie der Reformation ſind Zeugniſſe 
der chriſtlichen Lehre aus der Erkenntniß ihrer 
Zeit, daher ehrwürdige Denkmäler der geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung der Kirche, aber nicht ver⸗ 
pflichtende Normen für den Glauben der Gegen⸗ 
wart. f 

III. Proteſtantiſche Synoden haben nicht 
die Befugniß, die durch die Reformation zur 
Geltung gebrachten Grundlagen der Lehrfreiheit 
(Theſe I.) abzuändern. Jeder Verſuch, nach 
dreihundertjähriger Entwickelung unſerer evange⸗ 
liſchen Kirche durch Mehrheitsbeſchlüſſe einen 
Bekenntnißzwang aufzurichten, würde voraus⸗ 
ſichtlich Kirche und Gemeinden zerſprengen. 

IV. Die Ausübung des Auſſichtsrechts in 
den bezeichneten Grenzen gebührt kirchlichen 
Organen. Die Gemeinde hat im betr. Falle 
das Recht, in ihren berufenen Vertretern zuerſt 
gehört zu werden. In Sachen der Lehre ſteht 
den Landesherren eine Entſcheidung nicht zu. 
Die Lehrer der theologiſchen Wiſſenſchaft unter⸗ 


ſtehen der kirchlichen Aufſicht nicht. Die zur 
Ausübung des Aufſichtsrechts berufenen kirch⸗ 
lichen Organe müſſen die Gleichberechtigung 
der verſchiedenen auf dem Boden des Evan- 
geliums erwachſenen Richtungen offen anerken⸗ 
nen und auch ihrerſeits die Einigkeit im Geiſt 
zwiſchen denſelben pflegen. 

V. Es iſt ein verderblicher Mißbrauch des 
kirchlichen Aufſichtsrechtes, wenn mit dem Buch⸗ 
ſtaben der Bekenntniſſe über Glauben und Ge⸗ 
wiſſen gerichtet, das freie Wahlrecht der Ge⸗ 
meinde verkümmert und da, wo Geiſtliche und 
Gemeindeorgane einig ſind, der Friede geſtört 
wird. 

Eine Verſchiedenheit der Anſichten erhob ſich 
darüber, wo in Fällen, wo eine Anklage auf 
Mißbrauch der Lehrfreiheit vorliegt, die ent⸗ 
ſcheidende Inſtanz liegen ſoll, ob in der Ge- 
ſammtgemeinde und ihren Organen oder in 
der Einzelgemeinde. Der Gegenſatz zog ſich 
durch alle Verhandlungen hindurch und zeigt 
ſich am ſchärfſten in der öffentlichen Verhand⸗ 
lung. Profeſſor Pfleiderer aus Berlin trat 
für die letztere Anſicht ſehr lebhaft ein. Die 
Mehrheit hat ſich dieſer Anſicht nicht ange⸗ 
ſchloſſen; ſie wollte an der Idee einer Landes⸗ 
kirche unter allen Umſtänden feſthalten. 

Um ſo entſchiedener ſtimmten aber Alle im 
großen Grundprincip der Lehrfreiheit zuſam⸗ 
men und dieſer Einſtimmigkeit wurde durch 
eine von Dr. Manchot aus Bremen ſchwung⸗ 
voll begründete Reſolution Ausdruck gegeben, 
welche alſo lautet: 

„Der Proteſtanten⸗Verein verwahrt ſich 
auf's neue gegen den Vorwurf, daß er Lehr⸗ 
willkür in der evangeliſchen Kirche einzu⸗ 
führen ſuche. Er fordert vielmehr, daß ein 
evangeliſches Kirchen- Regiment alle die⸗ 


jenigen Kräfte zum Dienſte an der 
ſammle, welche auf dem Grunde des Eva 
geliums Jeſu und im Einklang mit den Grur 
fügen der Reformation die Gottesfurcht 1 
unſerm Volke wecken und lebendig erhalte 
wollen. Während dieſe Forderung in kl 
neren deutſchen Landeskirchen von den Kir 
Regierungen längſt anerkannt iſt, gehen 
Kirchenbehörden des größten deutſchen Staate 
bedauerliche Maßnahmen aus, welche d 
unſerer Kirche zu Gebote ſtehenden Kräfte 
zerſtreuen und ſchwächen, ſtatt ſie zuſammer 
zuſchließen und zu vermehren. Daß d 
kaum verfaſſungsmäßig feſtgeſtellten 0 
meinderechte durch Vorgänge, wie in 
Jakobi⸗Gemeinde zu Berlin, thatſächlich 
aufgehoben werden, muß in den Gem 
Unmuth und Erbitterung erregen, während 
Erlaſſe des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths 
mit eigenmächtigen Beſtimmungen über 
Grenzen der Lehrfreiheit auf viele ver 
Geiſtliche einen unberechtigten Gewiſſen 
legen und tüchtige junge Kräfte vom 
lichen Stande zurückſchrecken. Der 
teſtanten⸗Verein bittet jeden deutſchen er 
geliſchen Chriſten, wei Standes er ſei, vo 
Gott zu erwägen, daß wir nur durch 
einiges, von Vertrauen, Geduld und 
getragenes Zuſammenfaſſen der re 
Kraft des deutſchen Proteſtantismus 
genug werden, um unſer Volk von d 
wegen eines gottentfremdeten Material 
zurückzuhalten und die Angriffe der rör 
Kirche zurückzuweiſen.“ Er 
Das zweite Thema lautete: „Die 
gion und ihre grundlegende Bedeutung fi 
Volksleben.“ Gleichfalls ein Thema, welch 
den bitterſten Erfahrungen der Gegenwart e 
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ſehen davon, daß ihr praktiſcher Erfolg keines⸗ 
wegs außer Frage iſt, ſcheint es denn doch 
nicht ganz billig, daß die Künſtler welche 
durch ihre Leiſtungen in Paris die Ehre der 
deutſchen Kunſt ſo würdig gewahrt haben, hier⸗ 
für noch in pecuniäre Contribution geſetzt 
werden. Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, 
um die Nothwendigkeit einer anderweiten 
Deckung des entſtandenen Deficits außer allen 
Zweifel zu ſtellen. 
— Das Handelsminiſterium hat die Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktionen ermächtigt, einzelne Perſonen⸗ 
züge an beſtimmten Tagen nach Bedürfniß zur 
Aufnahme und zum Abſetzen von Perſonen in 
der Nähe von verkehrsreichen Dörfern oder 
Ueberwegen halten zu laſſen, ſofern hierdurch 
eine Aenderung des Fahrplans der nächſtliegen⸗ 
den Stationen nicht herbeigeführt oder Be⸗ 
triebsſtörungen verurſacht werden, auch durch 
die erforderlichen Anlagen für das Ein⸗ 
und Ausſteigen der Perſonen erhebliche 
Koſten nicht entſtehen. Es wird hierdurch Ge⸗ 
legenheit zu Reiſen nach den größeren Stations- 
orten für deren Jahr⸗ und Wochenmärkte oder 
deren Gerichtstage und ſonſtige Geſchäfte ge⸗ 
geben, weshalb es ſeitens der betheiligten Ort— 
ſchaften nur der geeigneten Anregung bedarf, 
damit ſolche Anhaltepunkte für gewiſſe Eiſen⸗ 
bahnzüge zu beſtimmten wöchentlich oder jähr⸗ 
lich wiederkehrenden Tagen in's Leben gerufen 
werden. 

— Die Erhebungen, welche im geſammten 
Umfange der preußiſchen Monarchie für die 
Zwecke der Tabak⸗Enquetecommiſſion gemacht wor⸗ 

den ſind, werden in den nächſten Tagen zum 
Abſchluß gebracht. Ein großer Theil der Reſul⸗ 
tate iſt durch das preußiſche ſtatiſtiſche Amt bereits 
an das Reichskanzleramt abgeführt worden. 
In einzelnen Theilen der Monarchie, nament⸗ 
lich in Berlin, wird vielfach über Unvollſtän⸗ 
digkeit der erzielten Reſultate geklagt. Ein⸗ 
zelne Betheiligte verweigerten geradezu die 
Auskunft; andere füllten die Fragebogen abſichtlich 
oder unabſichtlich unvollſtändig aus. Unter 
ſolchen Umſtänden glaubt man nicht, daß es 
möglich ſein wird, aus dieſen unvollſtändigen 
Mittheilungen viel Nutzen für die Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion zu ziehen. 

— Vor einigen Tagen — ſo wird unter 
dem 24. Oktober aus Adrianopel gemeldet — 
trafen hier acht höhere preußiſche Offiziere des 
großen Generalſtabes hier ein, welche im Auf— 
trage des preußiſchen Kriegsminiſteriums und 
mit Erlaubniß der ruſſiſchen Regierung alle die 
verſchiedenen hervorragenden Punkte des vor— 
jährigen Kriegsſchauplatzes, wie Siſtova — 
wo bekanntlich der Donau⸗Uebergang ſtattfand, 
— Plewna, die Umgegend von Ruſtſchuk, 

Schipka, Philippopel ꝛc. beſuchten und daſelbſt 
eingehende Studien nebſt den erforderlichen 
Aufnahmen machten. Dieſe Offiziere erfreuten 
ſich im ruſſiſchen Hauptquartier einer ſehr aus⸗ 
zeichnenden Aufnahme; geſtern ſind dieſelben 
nach Konſtantinopel abgereiſt, wo ſie 8 Tage 
verweilen werden. 

— Der „Reichs⸗Anzeiger“ macht das Ver⸗ 
bot des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins zu 
Großbeckel (in Hannover), des Geſangvereins 
„Bruderkette“ in Borkenheim, des Arbeiter⸗ 
Fortbildungsvereins in Lößnitz, des Konſum⸗ 

vereins in Falkenſtein (iu Sachſen), des Ar⸗ 
beitervereins und Geſangvereins „Laſſallia“ in 
4 Hanſen, des Arbeitervereins in Hanſenſtein, 
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nommen iſt. Die furchtbare religiöſe und ſittliche 
Verwilderung großer Maſſen, giebt zu ernſtem 
Nachdenken über die Frage Veranlaſſung, wie kann 
dieſen Maſſen dje Religion wiedergegeben, die 
Religion da, wo fie noch vorhanden, erhalten 
werden? Die religiöſe Verwilderung der unteren 
Maſſen hat ihren Grund nicht in der Maſſe 
ſelbſt, ſondern in der Abnahme des religiöſen 
Lebens überhaupt, ganz beſonders in den 
streifen der Gebildeten. Es iſt nichts anderes 
als die Uebertragung eines Zuſtandes, der in 
dieſen Kreiſen ſchon längſt beſteht, auf die 
Maſſen, und hat hier nur eine ganz neue 
Phyſiognomie angenommen. Es gilt darum 
die Pflege der Religion überhaupt, es gilt 
die gebildeteren Kreiſe wieder der Religion zu 
nähern, es gilt, die Unentbehrlichkeit der Re⸗ 
lligion für unſer ganzes Volksleben wieder zu 
eeiner allgemeinen Ueberzeugung zu erheben. 
Dieſe Aufgabe hat ſich der Proteſtantentag 
geſetzt durch Aufnahme des genannten Themas. 
* Ueber die „grundlegende Bedeutung der 
Religion für das Volksleben“ referirt in gründ⸗ 
licher gediegener Ausführung Kirchen⸗Inſpektor 
Dr. Späth aus Breslau. Treffend zeichnet 

er die Unentbehrlichkeit der Religion für die 
verſchiedenſten Kreiſe des Lebens. Zunächſt 
für das Haus. Autorität und Pietät find die 
Säulen des Familienlebens; fie erhalten ihre 
feſte Grundlage, wie ihr richtiges Maß durch 
Rückführung auf ihren göttlichen Urſprung. 
Nur auf Grund der Familie kann die Schule 
aufgebaut werden, und nur dann kann letztere 
wirken, wenn ihr die religiöſe Erziehung der 
Kinder zu Hilfe kommt. Man baut eher eine 
Stadt in die Wolken, als man einen Staat 

ohne Religion gründet. 

3 Auch auf ſocialem Gebiete hat die Reli⸗ 


Geſangvereins „Zufriedenheit“ in Obertshausen 
(ſämmtlich in Heſſen), des allgemeinen Arbeiter⸗ 
Sängerbundes in Gotha bekannt, ferner das 
Verbot der in Breslau erſchienenen Druckſchrift 
„Die Reiſe nach Utopien“ von Maximilian 
Schleſinger, der in München erſchienenen Druck- 
ſchrift der „Steffelauer von Feldmachnig und 
die Sozialdemokraten“ der in Gotha erſchienenen 
b des allgemeinen Arbeiterfänger- 
bundes. 


— In Weſel iſt der Redakteur eines 


ultramontanen Blättchens, welches vom „be⸗ 
rüchtigten“ Sedantage geſprochen hatte, zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Ausrede, er habe nur die gegen die Ultramon— 
tanen bei ſolcher Gelegenheit meiſt gehaltenen 
Feſtreden im Auge gehabt, half ihm nichts. 


Die 


— Am 1. November iſt zu Glogau der 


wegen ſeines Landkartenverlagh in den weite⸗ 


ſten Kreiſen bekannte Verlagsbuchhändler Carl 
Flemming in noch nicht ganz vollendetem 
72. Lebensjahre verſtorben. 


— Das bekannte ſozialiſtiſche Buch des 
Paſtor Todt iſt von einer höheren preußiſchen 
Kirchenbehörde ihren untergeordneten Geiſtlichen 
dringend empfohlen worden! Die „Amtlichen 
Mittheilungen des königlichen Conſiſtoriums der 
Provinz Sachſen“ enthalten nämlich in ihrem 
Blatt vom 23. April 1878 folgende an die 
evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Sachſen 
ergangene Bekanntmachung des Conſiſtoriums: 
„Vor Kurzem iſt bei R. Herroſé in Wittenberg 
in zweiter Auflage das Buch von Rudolf Todt 
„Der radicale deutſche Socialismus und die chriſt⸗ 
liche „Geſellſchaft“ erſchienen. Sein Zweck iſt, nach 
des Verfaſſers eigener Erklärung, nachzuweiſen, 
daß das neue Teſtament einen eminent ſocialen 
Gehalt hat und daß daraus für die chriſtliche 
Geſellſchaft, insbeſondere für die Kirche, ſich 
eine Reihe von jetzt dringend zu löſenden focia- 
len Aufgaben ergiebt, ſo wie zur Löſung dieſer 
Aufgaben anzuſpornen. Ohne uns auf eine 
Angabe und noch weniger in eine Beurtheilung 
des reichen Inhalts dieſes auf eingehenden 
Studien beruhenden Buches einzulaſſen, ſtehen 
wir nicht an, dasſelbe als eine beachtenswerthe 
literariſche Erſcheinung zu bezeichnen, die, je 
mehr die ſociale Frage zu einer der brennend— 
ſten Fragen der Gegenwart geworden iſt, um 
ſo mehr die Aufmerkſamkeit gerade auch der 
Geiſtlichen auf ſich zu lenken geeignet iſt.“ — 
Die National⸗Zeitung, in der wir dieſe Bekannt⸗ 
machung finden, kommt auch auf den Inhalt des 
Buches zu ſprechen. „Die hier empfohlene 
Schrift,“ jagt fie u. A., „iſt eines der bedenk⸗ 
lichſten Bücher, die in neuerer Zeit vielleicht 
überhaupt erſchienen ſind, ſo bedenklich deshalb, 
weil ſie alle Hauptziele der Socialdemokratie 
auf ſtaatlichem und wirthſchaftlichem Gebiet 
unter Anwendung einer oft unerhörten Exegeſe, 
aus dem Alten und Neuen Teſtament zu recht⸗ 
fertigen ſucht und die chriſtliche Lehre in dem 
wunderlichſten Licht erſcheinen läßt. Der Pa⸗ 
ſtor Todt geht aus von dem Programm, 
welches der „Volksſtaat“ im Jahre 1871, Nr. 
80, entwickelt hatte. Nur die Republik iſt 
nach dem Pfarrer von Barenthin die dem 
Geiſte des Evangeliums entſprechende Staats- 
form, und er iſt, im Gegenſatz zu der ſonſt 
herrſchenden Anſicht, daß dem Chriſtenthum 
die verſchiedenen Staatsformen an ſich ganz 
gleich ſind, feſt davon überzeugt: je mehr 


gion große Aufgaben; ſie iſt durch das Doppel⸗ 
gebot der Gottes- und der Nächſtenliebe die 
Quelle des Gemeinſinnes und ſteigert den hoch— 
ſinnigen Patriotismus bis zum größten Opfer⸗ 
muthe, läutert ihn aber durch ihren univer— 
ligen Trieb, durch Betonung des rein Menjch- 
lichen. 

Redakteur Lammers aus Bremen beſpricht 
im Anſchluß hieran „die Aufgaben der evan⸗ 
geliſchen Kirche in den ſozial-politiſchen Kämpfen 
der Zeit.“ Er geht dabei von dem Satze aus, 
daß in den ſcharfen, von der Regierung er— 
griffenen Maßregeln gegen die Sozialdemokratie 
alle ſtaatserhaltenden Elemente die Aufforderung 
erblicken müſſen, auch ihrerſeits an der Wieder- 
herſtellung des ſozialen Friedens mitzuhelfen. 
Die Mithilfe der Kirche iſt dazu unentbehrlich. 

Endlich berichtet noch Prediger Dr. Manchot 
über die Erfolge der Bemühungen um Hebung 
der Sonntagsfeier. 

Hierauf wird folgende Reſolution einſtimmig 
genehmigt: 

„Von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß eine geſunde Frömmigkeit die unent⸗ 
behrliche Grundlage des Volkswohles iſt, 
fordert der deutſche Proteſtantenverein ſeine 
Mitglieder auf, in dieſer ernſten Zeit mit 
erhöhtem Nachdruck für die Pflege eines 
wahrhaft religiöfen Lebens einzutreten, da⸗ 
mit unſer Volk durchaus neue ſittliche Kraft 
ſchöpfe. Die Wirren der Gegenwart haben 
uns in der Ueberzeugung beſtärkt, daß das 
religiöfe Leben nur dann einen ſittlich läu⸗ 
ternden und kräftigenden Einfluß auf das 
Volksleben üben kann, wenn in der pro⸗ 
1 Kirche der Geiſt der Freiheit 
waltet.“ 


der Sauerteig des Chriſtenthums die Völker durch- 
dringen wird, deſto mehr wird die Republik ſich als 
Ziel ihrer politiſchen Beſtrebungen herausſtellen.“ 
Er verſichert ferner: „das Neue Teſtament 
verkündet die Ideen der Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit,“ was, ſofern es ſich hier 
um die Loſung von Marat und Haſſelmann 
handelt, vielleicht manchem Chriſten als ein an 
Blasphemie reichender Ausdruck erſcheinen wird. 
Man darf wohl fragen, ob das königliche Con⸗ 
ſiſtorium der Provinz Sachſen jetzt, wo die 
ſtaatsgefährliche ſozialiſtiſche Literatur auf Grund 
des Geſetzes mit unerbittlicher Strenge unter⸗ 
drückt wird, noch gewillt iſt, ſeine Empfehlung 
eines ſo verderblichen, der Sozialdemokratie 
allen Vorſchub leiſtenden Buches in Kraft be— 
ſtehen zu laſſen. 


Frankreich. 


— Louis Antonie Garnier-Pagss, ehema— 


liges Mitglied der franzöſiſchen proviſoriſchen 
Regierung von 1848 und der Regierung der 
nationalen Vertheidigung von 1870, iſt, wie 
die „Rep Frangçaiſe“ meldet, an den Folgen 


einer Erkältung ganz plötzlich verſtorben. Im 
Jahre 1803 geboren, war der Verſtorbene ein 
Halbbruder des unter der Juliregierung eine 
Rolle ſpielenden ältern Pages (Etienne Joſephe 
Louis). Der jüngere Bruder wußte, als er 
im Jahre 1841 in die Kammern gewählt wurde 
und ſich der äußerſten Linken anſchloß, bald 
ſeine Autorität in Budget- und Finanzfragen 
geltend zu machen, wie er denn auch nach der 
Februar⸗Revolution zum Mitgliede der provi— 
ſoriſchen Regierung und am 5. März 1848 
zum Finanzminiſter ernannt wurde, nachdem er 
einige Zeit als Maire von Paris fungirt hatte. 

— Die Weltausſtellung zu Paris hat unter 
Anderm auch über einzelne Cultur- und Er⸗ 
werbszweige in Frankreich näheren Aufſchluß 
gegeben, die im Auslande bisher ziemlich 
unbekannt geblieben oder doch nur wenig ge— 
würdigt worden ſind. Dahin gehört unter 
Anderm der Anbau der Roſen zu Parfümerie 
zwecken in der Provence. Der Mittelpunkt 
dieſes nicht unwichtigen Betriebszweiges iſt die 
Stadt Graſſe; außerdem wird in der Umgegend 
von Cannes und an andern Orten des De— 
partements der Seealpen die Roſenzucht eben- 
falls im Ganzen betrieben. Sie verlangt einen 
vorzüglichen Boden, viele Arbeit und Pflege, 
gewährt hingegen einen bedeutenden Reinertrag. 
Auf den Hektar werden ca. 30 000 Roſenſtöcke 
gepflanzt, meiſt Centifolien mit dunkelrothen 
Blüthen, oder die Vierjahreszeiten-Roſe und 
die Provencer-Roſe. Dieſelben werden zu 
buſchigen Bäumchen in der Höhe von 1 bis 
1,30 m gezogen. Der Dünger, den ſie er— 
halten, iſt eigenthümlicher Weiſe höchſt wohl— 
riechend — er beſteht aus den Rückſtänden 
der Deſtillation von Orangeblüthen, Jasmin, 
Geranien ꝛc., (welche dort bekanntlich fabriks⸗ 
mäßig betrieben wird), untermiſcht von Oliven⸗ 
trebern und dergl. Die Ernte der Roſen er⸗ 
folgt im Mai, und werden nur Mädchen dazu 
genommen; das Pflücken muß in den früheſten 
Tagesſtunden erfolgen. Im erſten Jahre giebt 
die Pflanzung geringen Ertrag; vom zweiten 
ab rechnet man 200 g Blüthen per Sack, 
demnach vom Hektar 6000 kg. Dieſe Ertrags⸗ 
fähigkeit dauert durchſchnittlich zwölf Jahre; 
alsdann wird eine Neuanlage des Roſenfeldes 
nothwendig. Die Rentabilität dieſer poetiſchen 
Cultur iſt eine proſaiſch ſehr bedeutende; der 
Hektar hat in dortiger Gegend einen Werth 
von 10 000 Fres. und verwerthet dies Capital, 
nach Abzug aller Unkoſten, während zwölf- 
jähriger Dauer mit durchſchnittlich 24 pCt. 
Reinertrag. Verarbeitet werden die Roſen 
vorzugsweiſe auf Roſeneſſenz, ein concentrirtes 
Roſenwaſſer, welches durch Deſtillation ge— 
wonnen wird. Es treten davon verſchiedene 
Qualitäten in den Handel; diejenige der höchſten 
Gradhaltigkeit wird mit 1800 — 2000 Fres. das 
Kilo bezahlt. Die Fabriken des Departements 
Alpes Maritimes verarbeiten jährlich etwa 
6000 metriſche Centner Roſenblätter. 


Großbritannien. 


— Ueber den ſchon erwähnten Vertrag 
zwiſchen Portugal und England, betr. die 
Abtretung der Delagoa-Bai an letzteres, iſt 
zu bemerken: Bekanntlich wurde die Delagoa⸗ 
Bai im Jahre 1875 den Portugieſen durch 
einen Schiedsſpruch des Marſchalls Mac Ma⸗ 
hon, deſſen Urtheil England, Portugal und 
die Transvaal⸗Republik angerufen, welche alle 
drei Anſprüche an den Beſitz der Bai erhoben, 
zugeſprochen. Seitdem Transvaal von Eng⸗ 
land annektirt worden, trat die Londoner Ne 
gierung mit Portugal in Unterhandlung wegen 
Ankauf der Bai; denn ſo lange dieſelbe in 
portugieſiſchem Beſitz blieb, war Transvaal der 
Zugang zum Meere abgeſchnitten. Schon der 
letzte Präſident der Transvaalrepublik bemühte 
ſich eine Eiſenbahn nach der Bai zu bauen, 
jedoch vergeblich. Jetzt werden die Engländer 
dieſen Bau zur Ausführung bringen und ſo⸗ 
mit der Transvaalkolonie eine neue Quelle 
des Gedeihens und Wohlſtandes eröffnen. 


Schweiz. 
— Laut Cirkularſchreiben der Regierung 


des Kantons Teſſin an ſämmtliche eidgenöſſi⸗ 
ſchen Stände ſind vom 1. Oktober 1877 bis 
30. September 1878 im St. Gotthard-Hoſpiz 
10 601 arme Reiſende verpflegt worden, wo⸗ 
runter 107 Kranke und halb Erfrorene eine 
längere Pflege in Anſpruch nahmen. 
Totalausgaben des Hoſpizes betrugen 12935. 
Fr. 45 Cts., die Totaleinnahmen dagegen 
12395 Fr. 35. Cts. 


Die 


Rußland. 
— Aus Petersburg berichtet „H. T. B.“ 


vom 3. November, die Rückkehr des Kaiſers 


ſteht, wie aus Livadia gemeldet wird, ent— 
gegen der urſprünglich in Ausſicht genommenen 
Abweſenheitsdauer, bereits in nächſter Zeit be⸗ 
vor. — Weiter theilen ruſſiſche Blätter mit, 
zur Enquete über den Sozialismus in Ruß⸗ 
land ſei eine Kommiſſion unter dem Vorſitz 
des Domänenminiſters Walujew niedergeſetzt 
worden. Generalmajor Koslow, der frühere 
Gehülfe des Petersburger Polizeiminiſters, iſt 
an Stelle des Generallieutenants Arapow zum 
Oberpolizeimeiſter von Moskau ernannt worden. 


Spanien. 


— Vor drei Tagen ſind die ſpaniſchen 
Kortes eröffnet worden. Caſtelar wird ſofort 
eine Interpellation über die Verhaftung Pi y 
Margall's einbringen, der bekanntlich ſchon 
wieder freigelaſſen wird. Die Blätter von 
Madrid beſchäftigen ſich ſehr lebhaft mit der 
Frage, ob in Folge des Attentats ein Aus— 
nahmegeſetz erlaſſen werden ſolle. Ein mi— 
niſterielles Blatt war nehmlich durch den 
Piſtolenſchuß Moncaſi's zu dem Vorſchlage 
angeregt worden, die ſpaniſche Regierung ſolle 
der deutſchen das Sozialiſten-Geſetz nachmachen. 
Faſt alle Journale eifern dagegen, und ſelbſt 
konſervative Organe bekämpfen den Gedanken, 
indem ſie ſagen, die beſtehende Geſetzgebung 
reiche vollſtändig hin, um Ausſchreitungen zu 
verhindern, gegen Attentate aber helfe kein 


Wie „W. T. B.“ aus Madrid, 3. No⸗ 
vember, meldet, befinden ſich die Prozeßakten 
gegen Oliva y Moncaſi ſeit geſtern in den 
Händen des Staatsprokurators, welcher inner— 
halb 24 Stunden die Anklage erheben ſoll. 
Auf Verlangen des Vertheidigers Moncaſi's 
hat das Gericht angeordnet, bezüglich der Be— 
hauptung Moncaſi's, er ſei drei Monate im 
Irrenhaus zu Barcelona geweſen, auf telegraphi— 
ſchem Wege noch Erörterungen vorzunehmen. 
In dem Berichte der Arzte, welche den Geiſtes⸗ 
zuſtand des Attentäters drei Tage lang be— 
obachteten, wird konſtatirt, daß ſich bei dem— 
ſelben keinerlei Symptom von Monomanie 
gezeigt habe. 


Provinzielles. 


Graudenz. [Hohes Alter.] Auf dem Gute 
Tursnitz bei Graudenz lebt ein Mann, der nach 
Ausweis des Taufregiſters der katholiſchen Kirche 
zu Blandau im Jahre 1761 geboren iſt, mit⸗ 
hin jetzt 117 Jahre alt iſt. Derſelbe beſitzt 
noch eine gewiſſe körperliche Rüſtigkeit, erfreut 
ſich des beſten Appetits und ſteht im Vollgenuß 
ſeiner geiſtigen Kräfte. 

— 3. November. ( Orcheſtrion.] Heute 
fand hier im Saale des „Goldenen Löwen“ 
ein Concert mit einem ſogenannten „Rieſen⸗ 
Orcheſtrion“ ſtatt, welches die Herren C. Lerch 
und R. Knopp von hier aus der Fabrik von 
Imhof & Mukle aus Vöhrenbach im Schwarz⸗ 
wald für den Preis von 15000 Mk. angeſchafft 
haben. Das Inſtrument ſoll die Kraft und 
Fülle eines 36 Mann ſtarken Harmoni es 
Orcheſters beſitzen und in unſerem nordöſtlichen 
Deutſchland bis jetzt noch völlig unbekannt 
ſein. Die Beſitzer des Orcheſtrions beabſichtigen 
mit demſelben alle größeren Städte der Pro⸗ 
vinz zu beſuchen. Das Concert war ſehr gut 
beſucht. Der Geſ. bemerkt über daſſelbe. 
Das Orcheſtrion macht der durch ihre Muſik⸗ 
werke berühmten Fabrik, aus der es hervor⸗ 
gegangen, alle Ehre. Einzelne Stücke klangen 
recht gefällig und riefen lebhaften Beifall her⸗ 
vor, auf die Dauer freilich hat der Orgel⸗ 
klang ſolcher Muſikwerke immer etwas Er⸗ 
müdendes. 

— 4. November. [Eiſenbahn.] Am 7. 
November findet die landespolizeiliche Abnahme 
der Eiſenbahnſtrecke Graudenz⸗Jablonowo ſtatt. 
Anm 15. November, an welchem Tage der 
Betrieb auf dieſer Strecke eröffnet wird, ſoll 
ein Feſtzug von Graudenz nach Jablonowo 
und zurück abgelaſſen werden. Wie das Feſt⸗ 
komitee in dieſer Nr. des Geſ. bekannt macht, 
geht beſagter Zug von Graudenz um 11 Uhr 
Vm. ab und von Jablonowo um 1 Uhr zurück. 
Der Fahrpreis beträgt 3 Mark pro Perſon. 
Nach der Rückkehr des Feſtzuges findet hier 
im Gaſthof zum Schwarzen Adler um 3 Uhr 
ein Mittageſſen ſtatt. Nach dem für die Strecke 
Graudenz⸗Jablonowo entworfenen Fahrplan 
werden drei Züge in jeder Richtung verkehren. 
Aus Graudenz geht der erſte Zug um 6 U. 
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52 M. Vorm. (in Melno 7,31, in Fürſtenau | 108 geworden find; doch ſollen, wie man hört,] Maßregeln nicht ſpäter zur Schädigung der 1 ertönen ließ, ging | 
a Jablonowo 8.23) ; ber zweite um | fofort Veranſtaltungen getroffen werden, um] Commune führen. In dem Maße, in welchem | ein zerlumpter Menſch von Haus zu Haus 
11 U. 30 M. Vorm. (in Melno 12,5, in] in einer anderen Lokalität die Zigarren-Fabri- | Sie nicht nur den rein juriſtiſchen Dingen Ihre und bat um eine Kleinigkeit für den Leiermaunn. 


Der Bitte im Namen der Kunſt wurde denn 
auch vielfach entſprochen, und der Sammler 
hatte bereits einen hübſchen Betrag zuſammen, 
als man in einem Geſchäft, wo er gleichfalls 
anſprach, Verdacht ſchöpfte. Er wurde beobach- > 
tet und bald ftellte es fich heraus, daß er auf 


Fürſtenau 12,25, in Jablonowo 12,51); der 
dritte um 7 U. 3 M. Nm. (in Melno 7,37, 
in Fürſtenau 7,57, in Jablonowo 8,23). Aus 
Jablonowo geht der erſte Zug um 9 U. 6 M. 
Vorm. (in Fürſtenau 9,30, in Melno 9,48, in 
denz 10,22); der zweite um 2 U. 33 M. 


kation wieder fortzuſetzen. 
Bromberg, 4. November. 
fluſſung] Am 11. November cr. wird vor 
der Kriminal- Abtheilung eine Anklageſache 
zur Verhandlung kommen, deren Thatbeſtand 
in die Zeit der letzten Reichstagswahl fällt. 


1 zuwenden, ſondern auch der Ver⸗ 
altung, werden Sie in Ihrem Wirkungskreiſe 
Befriedigung finden und das anfangs in man⸗ 
cher Hinſicht Ihnen neue Amt wird Ihnen leich⸗ 
ter werden. Dieſes Amt iſt allerdings ſeinem 
Weſen nach ſehr verſchieden von dem bisher 


Nm. (in Fürſtenau 2,52, in Melno 3,15, in 
Graudenz 3,49); der dritte um 9 U. 3 M. 
Nm. (in Fürſtenau 9,27, in Melno 9,48, in 
Graudenz 10,21). 
[Königsberg. [Eine Duellgeſchichte.] Dieſer 
Tage wurde vor dem Oſtpreußiſchen Tribunal 
eine eigenthümliche Duellgeſchichte verhandelt. 
Der hieſige Landwehrlieutenant Q., der früher 
in Weſel ſtand, hatte dort wegen einer Belei⸗ 
digung den Reſervelieutenant H. auf Piſtolen 
gefordert. Das Duell ſollte auf Leben und 
Tod ſtattfinden. Q. wurde wegen dieſer Her⸗ 
ausforderung hier angeklagt, aber freigeſprochen, 
weil er bei Beginn des Zweikampfes ſeinem 
Gegner mitgetheilt hatte, daß die inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Umſtände es ihm nicht erlaubten, ſich 
mit ihm zu duelliren, denn er halte ihn für 
nicht ſatisfactionsfähig. Gegen dieſes Erkennt- 
niß appellirte jedoch die Staatsanwaltſchaft und 
das Tribunal beſchloß am 27. Februar d. J., 
noch den Geforderten vernehmen zu laſſen, 
ob er die Forderung abgelehnt habe. In 
dieſem Falle wäre das Zurücktreten des Geg⸗ 
ners Q. kein freiwilliges mehr geweſen. Lieut. 
H. erklärte hierauf eidlich: „Ich habe die 
Forderung nicht angenommen, ſondern, ſie dem 
Ehrenrath zur Entſcheidung unterbreitet.“ 
Am 28. v. Mts ſtand nun abermals Termin 
an, in welchem der Vertheidiger des Lieut. Q. 
ausdrücklich darauf Gewicht legte, daß der 
Geforderte nicht ſtricte erklärt hat, daß er die 
Forderung wirklich abgelehnt habe, es müſſe 
daher zu Gunſten ſeines Clienten angenommen 
werden, daß er freiwillig vom Zweikampfe zu⸗ 
rückgetreten ſei. Wenn dieſes aber der Fall 
ſei, ſo müſſe er freigeſprochen werden. Der 
Gerichtshof beſchloß demnach: den Geforder- 
ten nochmals darüber vernehmen zu laſſen, ob 
er die Herausforderung abgelehnt, und: die 
Erklärung des Ehrenraths darüber zu er⸗ 
fordern, wie die Entſcheidung ausgefallen, und 
wenn der Geforderte hiervon in Kenntniß 
geſetzt iſt. ; 
DOdſterode, 2. Nov. [Das hiefige Semi⸗ 
J nar! hatte kürzlich die Freude, von dem Gym⸗ 
naſiallehrer Baldus in Hohenſtein ein werth⸗ 
volles Geſchenk zu erhalten, eine größere Air 
zahl von edlen Obſtſtämmchen, Obſtſträuchern 
2. Es iſt ſofort der große Gartenplatz durch 
die Hände der Lehrer und Zöglinge mit Ka⸗ 
ſtanien umpflanzt, eine Baumſchule angelegt 
und Kern⸗ und Strauchobſt angebracht. Hoffen 
wir, daß die Pflanzung zur Freude für alle 
Betheiligten gedeihen und reichlich Früchte 
trage. (K. H. Z.) 
Poſen, 4. November. [Großer Brand.] 
In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag, 
gegen 1½ Uhr Morgens, brach in dem gro⸗ 
ßen Hintergebäude auf dem Kaufmann Grätz'⸗ 
ſchen Grundſtücke in der Venetianerſtraße ein 
Brand aus, welcher bald jo bedeutende Di- 
menſionen annahm, daß die raſch herbeigeeilte 
Feuerwache zu deſſen Bewältigung nicht aus⸗ 
reichte, und demnach den Rettungsverein und 
die übrigen Löſchmannſchaften zu Hülfe rufen 
mußte. In dem angegebenen dreiſtöckigen 
maſſiven Hintergebäude, welches dicht am Ufer 
der Warthe liegt und 12 Fenſter Front hat, 
befinden ſich Fabriketabliſſements und Speicher- 
räume, und zwar im Keller und Erdgeſchoß 
die Hefenfabrik des Kaufmanns Leon Kanto⸗ 
rowicz, im erſten Stockwerk die Krauſe'ſche 
Zigarrenfabrik, im zweiten und dritten Stock- 
werk die Fell⸗Niederlage des Kaufmanns Krzeſz— 
kowski. Das Feuer brach in dem nördlichen 
Theile des Gebäudes, in einem der beiden 
unteren Stockwerke aus, und verbreitete ſich 
von hier raſch über das ganze Gebäude. Zur 
Bewältigung des Brandes wurden 5 benach- 
barte Hydranten ber ſtädtiſchen Waſſerleitung 
nebſt 10 angeſchraubten Schläuchen und den 
Spritzen in Thätigkeit geſetzt. Den vereinten 
Bemühungen der Löſchmannſchaften gelang es, 
den Brand auf den Entſtehungsheerd zu be⸗ 
ſchränken, und bereits gegen 4½ Uhr Morgens 
konnten die meiſten Spritzen abrücken. Das 
Gebäude iſt faſt vollſtändig ausgebrannt und 
nur der ſüdlichſte Theil, der durch eine ſtarke 
Zwiſchenwand von dem nördlichen Theile ge⸗ 
trennt iſt, hat in den unteren Stockwerken 
nicht ſo bedeutend von dem Brande gelitten. 
Es find die geſammten Felle in den beiden 
oberen Stockwerken verbrannt, oder durch 
Hitze und Näſſe unbrauchbar geworden, wo⸗ 
durch eiu Schaden von 18 000 Mk. angerich⸗ 
et ſein ſoll; ferner ſind ausgebrannt faſt die 
ganze Zigarrenfabrik und die Hefenfabrik; in 
| legterer ſind durch das Feuer die Dampfma⸗ 
ſchine und die Quetſchmühle, ſowie alle ſon⸗ 
ſtigen Einrichtungen unbrauchbar' geworden, reſp. 
verbrannt. In der Zigarrenfabrik waren 
bisher ca. 100 Arbeiter und Arbeiterinnen 
igt, die durch den Brand zunächſt brod- 


Die Anklage iſt gegen einen Kaufmann in 
Schulitz gerichtet und lautet auf Wahlbeein⸗ 
fluſſung. Im Wahllokale zu Schulitz ſoll der 
betreffende Kaufmann Wahlzettel, welche auf 
den Namen des konſervativen Kandidaten lau⸗ 
teten, vernichtet zu haben. G. 


Lokales. 


Strasburg, 5. November 1878. 
— Wie es zugeht. Sowohl in kleinen als 
in großen Summen werden von den in hieſiger 
Stadt wohnenden Darlehnsgebern verſchiedene 
Beträge gegen die ortsüblichen, aber nicht 
kleinen Zinſen von 40 pCt. auf Wechſel aus⸗ 
gegeben und dann nach Ablauf der nur ſehr 
kurz geſtellten Friſt der Wechſel eingeklagt, 
ſämmtliche Exekutionsmaßregeln in Bewegung 
geſetzt und nach Verlauf von ein Paar Wochen 
iſt der bis dahin noch in guten Verhältniſſen 
lebende Beſitzer ein Bettler, welcher dann, 
wenn ihm das letzte Bischen ſeiner Habe nicht 
genommen wird, an der Chauſſee Steine 
klopfen oder andere Tagelöhnerdienſte verrichten 
muß. Wegen eines ſolchen Falles wurde vor 
Kurzem die Sequeftration auf einem bäuer⸗ 
lichen Grundſtück, welches einen reellen Werth 
von 60 000 Mark repräſentirte, eingeleitet. 
Der Beſitzer dieſes Grundſtücks gebrauchte zur 
Bezahlung von Zinſen circa 200 Thaler, und 
begab ſich demzufolge zu einem ſogenannten 
Sonuenbruder, nahm von demſelben die ge— 
brauchte Summe und ſtellte darüber einen 
Wechſel aus. Am Verfalltage ſtellte ſich der 
Ausſteller des Wechſels zur beſtimmten Stunde 
ein, um den Wechſel zu decken, da aber der 
Bauer dem Induſtrieritter noch als ein ſehr 
fetter Biſſen galt, ſo bewegte Letzterer den 
Erſteren das Geld einzubehalten und einen 
neuen Wechſel a dato 3 Monate zu aeceptiren. 
Geſagt und gethan! Nach Verlauf dieſer Zeit 
erſchien mein Peter Bauer wiederum bei ſeinem 
Legal um den Wechſel zu decken, aber wie 
geſagt, meinem fetten Hammel wurde der Mund 
wiederum mit Honig beſchmiert, ein neuer 
Wechſel ausgeſtellt und die 40 pCt. Zinſen, 
welche in die Hauptſumme bereits eingerechnet 
geweſen ſind, baar bezahlt. Nach Jahr und 
Tag wurde es meinem Peter Bauern klar, 
als ihm die Gurgel zugeſchnürt und als er 
eine hohe Summe Geldes bezahlen ſollte. 
Peter Bauer, welcher, da er ja Geld hatte, 
welches er nicht ſchwer zu erwerben meinte, 
etwas leichtlebiger Natur wurde und ſich 
ſchließlich mehr im Wirthshauſe als in ſeiner 
Wirthſchaft bewegte; ſich noch mit anderen 
Sonnenbrüdern behufs Leihens von Geldern 
in Verbindung ſetzte, konnte mit einmal die 
großen Summen Geldes nicht auftreiben und 
mußte ſeinem Schickſale anheimfallen. Wie 
bereits bemerkt, wurde das ſchöne Grundſtück 
verkauft und Peter Bauer mit Weib und Kind 
an die Luft geſetzt. 8 
Gelöbniß. 
Deutſchland ſchauet ſeinen Helden-Kaiſer, 
Nach der Krankgeit kräftig, edler, weiſer, 
Ihn, des neuen Reiches erſten Sohn! 
Zeiget: daß nach bitter'n herben Schmerzen, 
Er mit landesväterlichem Herzen, 
Würdig iſt der treu'ſten Liebe Lohn. 
Hände hoch! Wir Deutfchen alle ſchwören: 
Lug und Trug ſoll niemals uns bethören, 
Aberwitz von Ihm uns wenden ab; 
Treu und feſt zu Ihm wir Alle halten, 
Wie das Schickſal immerhin mag walten: 
Treu und feſt, bis an Sein fernes Grab! — 
Muß dann Er entſagen Deutſchlands Throne, 
Ueberlaſſen Seinem würd'gen Sohne: 
Deutſchlands Schirmherr fernerhin zu fein; 
Gilt doch fort des Schwures heil'ge Weihe 
Unabänderlich in Lieb' und Treue. 
Ein Geſetz, das nimmer wir entweih'n. — 


Cielenta, den 3. November 1878. 
C. Mifhke, Lehrer. 


Thorn, 5. November 1878. 

— Die Einführung des Herrn Syndikus 
Bender in ſein Amt erfolgte am Montag Nach⸗ 
mittag 4 Uhr in öffentlicher Stadtverordneten⸗ 
Sitzung durch Herrn Bürgermeiſter Wiſſelinck 
im Beiſein der Herren Stadträthe Heins und 
Wendiſch. Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck ver⸗ 
wies Herrn Bender auf den von ihm früher 
als Staatsdiener geleiſteten Eid, Herr Bender 
gab die Verſicherung ab, daß er denſelben auch 
für ſeine neue Stellung als bindend erachte, 
und hierauf wurde ihm die Beſtallung über⸗ 
geben. Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck knüpfte 
daran etwa folgende Worte: Sie finden hier 
reiche Gelegenheit, Ihre Kenntniſſe und Fähig- 
keiten im Intereſſe der Stadt zu verwerthen; 
ſie ſollen die Stadt nicht nur in Rechtsſtreitig⸗ 
keiten gegen Schaden behüten, ſondern auch in 
der laufenden Verwaltung Ihren juriftiichen 
Beirath leihen, damit gegenwärtig getroffene 


von Ihnen bekleideten Staatsamt. 
munale Verfaſſung beruht auf der Selbſtver⸗ 
waltung, in der Hauptſache auf der freien 
Thätigkeit der Bürger für die gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten; ſie läßt ſonach der individuellen 
Thätigkeit einen viel weiteren Spielraum, als das 
an feſte Normen gebundene Staatsamt. 
gerade das kommt der Thätigkeit im Communal⸗ 
Dienſte zu Gute und bietet Entſchädigung 
dafür, daß dem Ehrgeiz kein ſo großer Spiel⸗ 
raum eingeräumt iſt, wie im Staatsdienſt. 
Durch ſolche rege individuelle Thätigkeit werden 
Sie den Dank Ihrer Mitbürger ernten und 
eigene Befriedigung finden. Mit dem Wunſche, 
daß Sie dieſe Befriedigung finden und daß 
Sie Ihrer Stellung auf lange Zeit erhalten 
bleiben, begrüße ich Sie. 


Herren Vorrednern für die ausgeſprochenen 
Worte, und bittet überzeugt zu ſein, daß dieſelben 
in ſeinem Herzen warmen und herzlichen Ans 
klang finden. 
ſtets mein Wunſch geweſen, einem Gemeinde⸗ 
weſen meine Kräfte zu widmen, und ich bin 


jedem Preußen ehrwürdigen Stadt, thun zu 


Die com⸗ 


Aber 


Herr Dr. Bergenroth begrüßt den Herrn 


Syndikus Namens der Stadtverordneten. „Sie 
haben mit dem Austritt aus dem Staatsdienſte 
einen wichtigen Schritt gethan; wie wir be⸗ 
ſtimmt hoffen, nur nach der reiflichſten Ueber⸗ 
legung. N 
Sich, vermöge Ihrer Ihnen von allen Seiten 
bezeugten Fähigkeiten und Energie, bald auch 
in unſerer Verwaltung zurechtfinden werden 
und wir begrüßen Sie mit dem Wunſche, daß 
Sie lange Jahre zum Segen der Stadt wirken 
mögen.“ 


Wir ſind auch überzeugt, daß Sie 
0 


Herr Syndikus Bender dankt darauf den 


Er fährt dann fort: Es iſt 


ſtolz darauf geweſen, dies in Thorn, der alten 


können. Ich hoffe, daß einſt geſagt werden 
kann: daß dieſer Tag meiner Einführung der 
Stadt zum Segen gereicht hat. Ihnen, meine 
Herren Stadtverordneten, die Sie mir die Er⸗ 


füllung jenes Wunſches durch Ihre Wahl er⸗ 


möglichten, ſage ich meinen Dank. Ich habe 
die Wahl angenommen, weil ich von vornher⸗ 
ein entſchloſſen war, die Conſequenzen meiner 
Bewerbung auf mich zu nehmen; aber ich war 
freilich nicht ohne Bedenken. Schon bei meiner 
Bewerbung ſagte ich, daß ich Ihnen in meiner 
Vergangenheit noch keine Garantie für eine 
tüchtige Amtsführung bieten konnte; und dieſes 
Bedenken wurde ſpäter noch verſchärft durch 
den Umſtand, daß meine Wahl durch das Loos 
entjchieden worden iſt. Aber gerade der Um⸗ 
ſtand, daß in meiner Vergangenheit nichts iſt, 
was für oder gegen mich ſprechen kann — 
denn ich kann mir nicht denken, daß die Herren, 
welche gegen mich geſtimmt, dies wegen irgend 
eines Punktes aus meiner Vergangenheit thaten 
— gerade dieſer Umſtand wird mir hoffentlich 
mein Amt erleichtern; ich trete ſo Ihnen Allen 
gleich fremd und unbefangen gegenüber, und 
es wird mir dadurch hoffentlich leichter werden, 
Ihr Vertrauen gleichmäßig zu gewinnen. Nach 
dieſem Vertrauen werde ich mit allen Kräften 
ſtreben; denn daß ohne ſolches Vertrauen und 
ohne rüſtiges Zuſammenwirken mit Ihnen keine 
gedeihliche Thätigkeit möglich iſt, deſſen bin 
ich mir wohl bewußt. 

— Guadengeſchenk. Der Kaufmann Herr C. 
Augſtin hatte ſich vor einiger Zeit mit der 
Bitte an Sr. Majeſtät den Kaiſer gewendet, 
dem vor einigen Jahren beim Steinſprengen 
hier erblindeten Arbeiter Trojaner eine Dreh⸗ 
orgel zu ſchenken; heute iſt von dem Cabinets⸗ 
Chef, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski, der 
Beſcheid eingegangen, daß Sr. Majeſtät ge⸗ 
ruht haben, dieſe Bitte zu erfüllen. Die Dreh⸗ 
orgel iſt in Berlin gekauft und wird in den 
nächſten Tagen hier eintreffen. 

— Bürger⸗Jubiläum. Der alte Schneider- 
meiſter Riſchel, ehemals als Thurmſänger der 
„höchſte Bürger“ unſerer Stadt, feiert in die⸗ 
ſen Tagen fein fünfzigjähriges Bürger⸗ 
jubiläum. Anfangs November 1828 hat 
er, nachdem er bereits einige Jahre vor⸗ 
her als Geſelle hier eingewandert war, das 
Bürgerrecht der Stadt Thorn erworben und 
unſerer Stadt ſeitdem in guten und böſen Ta⸗ 
gen angehört. Von ſeiner einſtigen „Höhe“ 
iſt er herabgeſtiegen, mit dem ganzen Inſtitut 
der Thurmſänger ging auch er hin und ſang 
nicht mehr; aber noch heute erfreut ſich der alte 
Mann einer großen Popularität. In ſeinem hohen 
Alter noch durch ſeltene Rüſtigkeit geſegnet, 
nährt er ſich redlich durch ſeiner Hände Arbeit 
und näht unverdroſſen ſeine Steppdecken. Möge 
ſich ſein Lebensabend recht freundlich geſtalten 
und möge auch ſein jetziger Ehrentag in den 
Kreiſen der Thorner Bürgerſchaft nicht unbe⸗ 
achtet vorübergehen. 

— Auch ein Judnuſtriezweig. Geſtern Abend, 
während ein Leierkaſtenmann in der Breiten 


eigene Fauſt ſammelte und mit dem Leier⸗ 
kaſtenmann gar nichts zu thun hatte. Der 
Betrüger wurde ſogleich exemplariſch abgeſtraft. 

— Die Vermuthung, daß in der Zollſtelle 
Pieczenia eingebrochen worden, hat ſich nichet 
beſtätigt. Die vermißte Summe hat ſich wieder⸗ 
gefunden. 3 

— Rekruten. Ein Theil der bei dem 61. 
Infanterie» Regiment einzuſtellenden Rekruten 
iſt bereits heute Morgen hier angekommen und 
vertheilt worden. 5 

— Pockeuſeuche. Unter den Schafen auf 
dem Vorwerk Grodno iſt die Pockenſeuche aus ⸗ 
gebrochen. e 

— Ernennung. Herrn Domänen⸗ Pächter 
Ober⸗Amtsmann Seer zu Niſchwitz, Kr. Inge 
wrazlaw, iſt der Charakter als Amtsrath ver⸗ 
liehen worden. 

— Directe Billets. Vom 15. November 
er. ab werden zwiſchen den Stationen der 
Oberſchleſſiſchen Bahn Gneſen, Tremeſſen, a 
Mogilno und Inowrazlaw einerſeits und Berlin, 
Frankfurter Bahnhof, andererſeits via Poſen?: 
Bentſchen⸗Frankfurt a. O. direkte Perſonen? 
Fahrbillets I., II. und III. Klaſſe mit direkter 
Gepäckabfertigung verausgabt. 


MR 


8 


Telegraphiſche Börfen-Depefge. 9 
Berlin, den 5. November 1878. 


Fonds: ſchwach. 4. N. 
Ruſſiſche Bantnoten 197,60 200,20 
Warſchan 8 Tage ee. 197,20 1200,00 ° = 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 78,90 | 79,40 
Polniſche Pfaudbriefe 5% 60,70 61,0 

do. Liquid. Pfandbrieſe 54,20] 54,40 

Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,70 95,0 
do. do. 4½% 101,20 101,10 
Kredit⸗Aetien wu 384,50 888,00 
Oeſterr. Banknoten 172,50 172,40 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 132,10 183,50 

Weizen: November⸗-Dezember 177,00 176,00 

April-Mai . 185,00 1183,50 

Roggen: lors 125,00 40% 
November- Dezember. 124,50 123,50 

Dezember⸗Januar 124,50 123 50 

April-Mai . 126,50 1126,00 

Rübät: November . 58,50 5810 

April⸗Mai 58,50 58,50 

Spiritus: loeo 51,20] 51,50 

November 50,70 50,90 ’ 

April-Mai . x 51,80 51,90 w 
Diskont 5% 62 


Lombard 6% 


Markt⸗Bericht des Börſenvereins in Thorn. 
Dienſtag den 5. November 1878. 


von R. Werner, vereidigter Handels⸗Makler. 73 
Wetter: trocken. — Tendenz ſeſt, kleine Ausſtellung. 
Weizen: hell 162164 Mk., do. weiß ſchwer 170 Mk. 

gefordert. 7 
Roggen: inländiſcher grobkörnig 116,50 Mk. bezahlt. 


Hafer: hell, rein polniſch 102 Mk. bezahlt. 2 
Lupine: blaue trocken 70 Mk. gefordert. 0 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 5. November 1878. Ben 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 53,00 Brf. 52,50 Gld. 52,50 bez. 
Novbr. 52,50 » 51,75 = — ; 
Frühjahr 53,50 - 53,00 


z — z 9 


Danzig, 4. November. Getreide-Börje. 7 
[L. Gieldzinski.] — 
Wetter: unaufhörlich Regen. 22 
Weizen loco fand am heutigen Markte bei feſter 
Stimmung gute Kaufluſt zu vollen Sonnabend⸗Preiſen. 
Bezahlt iſt für Sommer- 122 Pfd. 160, hellfarbig be⸗ b 
zogen 127 Pfd. 172, hellbunt 126 bis 130 Pfd. 176 
bis 182, fein hochbunt 136 Pfd. 188, alt hellbunt 
125/ Pfd. 180 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Weizen 
ebenfalls beachteter. Es iſt gezahlt für roth 127, 129 ’ 
Pfd. 173, glafig 125 Pfd. 172 Mk. per Tonne. Re 
gulirungspreis 174 Mk. 5 ; 2 
Roggen loco ruhig, für inländischen iſt nach Qua 
lität bezahlt 117 Pfd. 109, 125/6 Pfd. 120½, 125%, . 
d. 122½. unterpolniſcher 124 Pfd. 120, ruſſiſchen 
121 Pfd. 110, 112, alt ruſſiſchen 118 Pfd. 106 Mark 
per Tonne. Regulirungspreis 113 Mk. 


* 


Berliner Viehmarkt. ? 

Berlin, 4. November. Es ſtanden zum Verkauf: 
1772 Rinder, 8813 Schweine, 681 Kälber, 3526 Hammel. 
Für Rinder beſſert ſich das Geſchäft. Ia. 60 —63, 
IIa. 51— 54, IIIa. 39—42 Mk. pr. 100 Pfd. Schlachtge. 
Bei Schweinen war der Auftrieb dem Bedarf gegen 
über viel zu ſtark, Preiſe: Ia. Mecklenburger 4850 
Ia. Pommern reſp. Landſchweine 46—47, IIa. 44—45, 
Ruſſen 38 —40 Mk. pr. 100 Pfd. Schlachtgew. 9 
Der Auftrieb von Hammeln war um ca. 1700 Stück 
geringer als vor acht Tagen, ſo daß auch hier eine 
Preisſteigerung eintrat; beſte (hauptſächlich > 2 
2: 


Waare ca. 55, mittlere ca. 50, geringere 40 Pf. pr 
1 Pfd. Schlachtgewicht. . Be. 


Be: 


Holztransport auf der Weichſel. 
Am 5. November ſind eingegangen: Markus Cohn, 
von M. Levi⸗Berszetz an Fürſtenberg Danzig 1 Traft, 
40 Eichen⸗Kantb., 600 Kiefer⸗Schleeper, 20 Schock Eichen- 
ſtäbe, 100 Eichen⸗Eiſenbahn⸗Schw; an Mostiwiecz-Thorn 
1 Traft, 40 Kiefer⸗Kantb., 400 Eichen-, 400 Kiefer⸗ 
Eiſenb.⸗Schw., 150 Kiefer⸗Mauerl.; an Groch⸗Schulitz 
1 Traft, 20 Schock Eichen ⸗Blamieſes, 1000 Eichen, 
800 Kiefern⸗Eiſenb.⸗Schw., 100 Kiefer⸗Mauerl. Johaun 
Liedke, von L. Kaliſcher⸗Rachezin an Saſanowski-Grau⸗ 
denz 6 Galler mit 30 Klafter Eichen⸗Kloben, 120 Kl. 
Kiefern⸗Kloben; an Chudzinski⸗Kulm 3 Galler mit 50 
Klaftern Eichen⸗Kloben, 30 Klaftern Kiefern⸗Kloben. 


—— 


ER 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Fleiſch, 
Kartoffeln, Erbſen und Bohnen für die Me⸗ 


nage des unterzeichneten Bataillons ſoll vom 


15. November d. J. ab bis Monat Juni 
1879 dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Verſiegelte Offerten ſind bis zum 8. d. M. 
im Bataillons Bureau (Neuſt. Markt 231, 
2 Treppen) einzureichen, woſelbſt auch die 
Lieferungs⸗Bedingungen während der Bureau⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können. 

Thorn, den 3. November 1878. 
Königlich 2. Bataillon 
Niederſchleſ. Fuß⸗Artillerie⸗Rgt. No. 5. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Erhebung des 
Drewenz⸗Brücken⸗Zolles hierſelbſt vom 1. De 
cember er. ab, auf ein bis drei Jahre an 
den Meiſtbietenden, ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin zu 


Dienſtag d. 12. November er., 
Vormittags 10 Uhr, 

welcher um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, 
im Magiſtrats⸗Bureau hierſelbſt an. 

Pachtluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedin⸗ 
gungen hier zur Eiaſicht offen liegen, jeder 
Bieter eine Caution von 300 Mk. und 
Pächter den dreimonatlichen Pachtbetrag als 
Caution zu beſtellen hat und zwar baar oder 
in Staatspapieren. 

Gollub, den 30. Oktober 1878. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Rittergutsbeſitzer Vincent 

v. Dembinski aus Zaleſie gehörige, in Zaleſie 

belegene, 

Bl. 1 verzeichnete Rittergut Zaleſie mit Vor⸗ 

werk Koryta ſoll 

am 11. Februar 1379, Vormittags 

10 Uhr, 


im Verhandlungszimmer No. 1 des Gerichts⸗ & 


gebäudes — im Wege der Zwangsvoll⸗ 

ſtreckung — verſteigert und das Urtheil über 

die Ertheilung des Zuſchlags 

am 12. Februar 1879, Vormittags 
10 Uhr, 

dortſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaß der der Grund⸗ 
ſteuer unterliegenden Flächen des Grundſtücks: 
489,72,20 Hektar; der Reinertrag, nach 
welchem das Grundſtück zur Grundſteuer 
veranlagt worden: 560,17 Thlr.; Nutzungs⸗ 
werth, nach 
Gebäudeſteuer veranlagt worden: 460 Mark. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können im Bureau III eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothelenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Tuchel, den 22. Oktober 1878. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Kaufmann Abraham M. Witt⸗ 
kower, beziehlich zu ſeiner Concursmaſſe ge⸗ 
hörige Grundſtück Nro. 393, Culmſee, mit 
einem Wohnhauſe und einem Gaſtſtalle zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., ſo⸗ 
wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 
und noch einem Stalle; ferner mit einer 
Fläche von 20 Ar 70 qm, beſtehend aus 
einem Hofe und einem Hausgarten, ſoll am 

31. Dezember d. J., Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ 
mer, auf den Antrag des Coneurs⸗Verwal⸗ 
ters verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags ebenda im Sitzungs- 
ſaale am 

4. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und andere dasſelbe an- 
gehende Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be- 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präkluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 25. Oktober 1878. 


Königl. Kreis » Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Dem geehrten Publikum der Stadt und 
Umgegend, empfehle ich mich zur Ausführung 
ſämmtlicher 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen und Gewehren, garantire 
für Güte meiner Arbeit. Auch halte ich jederzeit 


2 Nähmaſchinen 
gie Benutzung während Ausführung der 
eparatur zur Verfügung. 


Rudolff Thiel jun., 
Kirchenſtraße 
bei Herrn Sattlermeiſter Strelau. 


sonntag und Montag, 


Grlanger - Bier 


friſch vom Faß, bei 


Marcus. 


im Hypothekenbuche von Zaleſie ]! 


welchem das Grundſtück zur]! 


Ernst Schneider, 
Inhaber Robert Schneider. 


Fabrik franz. Mühlenſteine 


Dt. Eylau — Liſſa — Warſchau. 


Gegründet 1862 in Tiſſa. 


Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau und 
Umgegend abzuhelfen, habe eine Fabrik 
franzöſiſcher Mühlenſteine 
beſter Qualität 
errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Beſtellungen 
pünktlich und und reell ausführen. 

Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Liſſa, die Preis⸗ 
medaille 1864 in Poſen, die ſilberne Medaille 1869 und die erſte 
ſilberne Staatsmedaille 1878. 

Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht. 


Robert Schneider, 
Dt. Eylau am Bahnhofe. 


Billig! 


300 Pfd. Strickwolle, 
500 Stück Kopftücher, 


300 „ Taillentücher, 

300 „ ſeidene Damentücher, 

100 „ wollene Damentücher, 
300 „ moderne Damen⸗Filzhüte, 
300 „ Tiſch⸗, Hänge⸗ u. Küchen⸗ 


Lampen, 
300 Paar Filz⸗ und Tuchſchuhe und 
500 „ Handſchuhe, 
ſowie eine wirklich große Auswahl von: 
Blumen, Federn, Seidenbänder, Nips⸗ 
bänder, Mulls, Batiſte, Nanſoes⸗ 
Patent und echte Sammete; ferner: 
Gummiſchuhe, ruſſiſche Boots, Regen⸗ 
ſchirme und Wachsläuſerzenge, 
empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 
von hier und Umgegend, zu noch nie dageweſenen, 
auffallend billigen Preiſen. 


Eduard Lustig. 


Strasburg. 
„Sanqsu. 8 


Billig!!! 


Natienal Vieh-Versicherungs-Gesellsehaft Gassel 


empfohlen durch namh. landw. Central: und Kreisvereine, 
welch' letztere vielfach Vereins⸗Zuchtthiere in Verſicherung gaben, verſichert: 
außer einzelnen Viehbeſtänden Beſtände von 3000 Mk. an auch gegen außergewöhn⸗ 
liche Verluſte mit 1 pCt. Min. Pr.; Militärpferde, Entſchädigung ſchon bei re⸗ 


lativer Unbrauchbarkeit; © 3 . einzeln u. i. Abonnement, Entſchaͤdi⸗ 
Schweine geg. Verluſt d. Trichinen, gung Marktpreis. IE Agenten be⸗ 
ſtellt die Direction. 


1 — 
= "= 
Seidene Ball- 
und Geſellſchafts-CToiletten 


werden in unſerem 


Mode- Magazin 


auf das Billigſte und Geſchmackvollſte nach den neueſten Pariſer 
Figurines in kürzeſter Zeit angefertigt. Proben von farbigen und 
ſchwarzen Reps, Gazes, Grenadines liegen zur Auswahl und Anſicht bereit. 


Geſchw. Bayer, 


2961. Altſtadt 2961. 


Billig!!! Billig!!! 


Thorn. 


Gegen Näſſe und Källe 


ſehr zu empfehlen! 


Amerikaniſche Holzſchuhe, 
warm gefüttert, Nuſſiſche Gummiſchuhe, warm gefüttert. 


Filzſchuhe in großer Auswahl! nur friſche Waare. 


Thorn. G. Grundmann, 
Hutmacher. 


u En BE Be 


Einem hochgeehrten Publikum von Stras⸗ 
burg und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mich am hieſigen Orte als 


Schneiderin 


etablirt habe. 


Ich verſpreche prompte und reelle Be⸗ 
dienung und bitte mich mit Aufträgen zu 
beehren. Hochachtungsvoll 


Hulda Hempel. 


Meine in Ehrenthal per Culm be⸗ 
findlihe ſeit 7 Jahren mit beſtem Erfolg 
betriebene 


Gaſtwirthſchaft 
nebſt 20 Morgen preuß. Acker, durchweg 
Weizenboden, mit guten geräumigen Ge⸗ 
bäuden, bin ich willens ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


Käufer wollen ſich an mich melden. 
Johann Ziebarth, Beſitzer. 


Destillations - Geschäft 


Ein Deſtillations⸗Geſchäft am hieſigen 
Platze iſt unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 

Eventuell wird zugleich das dreiſtöckige, 
maſſive 


Grundſtück 


mit Nebengebäuden, in beſter Geſchäfts⸗ 

Gegend der Stadt, in welcher die Deſtillation 

betrieben wird, zum Verkanfe geſtellt. 
Rechtsanwalt Warda, Thorn. 


= Rübkuchen, = 
== Leinkuchen, = 
== Roggenkleie und = 
= Weizenkleie = 
Prima SE 
&-Dampf-Fabrikat. 3% 


Jolle Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Eine Sendung friſchen 


Portland - Cement 


empfing und empfiehlt zu auffallend billi⸗ 
gem Preiſe. 

Ebenſo: 

prima dopp. asphalt. 


Dachpappen 
um damit zu räumen, ab hier und ab 
Jablonowo bei Herrn A. v. Bulinski. 


J. Auerbach. 
Strasburg Weſtpr. 


Nene Exemplare. Neue Exemplare, 
Musikalien. 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau Mk 0,50 
Beethoven, Trauermarſc - - = 0,50 
Kettner, Silberfiſchchen 
Lanner, Soldatentänze . 1,50 

. Peſther Walzer 5 

. Die Kojenden EEE 
Mendelsfohn-Bartholdy, Hochzeits⸗ 

r 
Schubert, Am Meer . She 
Weber, Aufforderung zum Tanz 1,50 


Wely, Kloſterglocken 1,00 
1 Wilhelm, Wacht am Rhein 0,50 


Mk. 11,00 

Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preiſes, die ganze Collection zuſammen für 


nur Mk. 4,25. 
Hirſchberg i. / Schl. 
L. Petzoldt's Buchhandlung. 


Gegen Huſten, 


Katarrh, Heiſerkeit, Verſchlei— 
mung, Hals- und Bruſtleiden, 
Reiz im Kehlkopfe, Blutſpeien, 
Keuchhuſten der Kinder, iſt der allein 
ächte rheiniſche 


Trauben-Bruſthonig 

2 das angenehmſte, mildeſte 
ſicherſte u. billigſte Haus⸗ 
mittel. Allein ächt mit 
nebiger Verſchlußmarke 
des gerichtlich anerkann⸗ 
ten Erfinders in Thorn 
bei Herrn Apotheker Carl 
Spiller, Droguenhandlung, Windſtr. Nro. 
165 und Friedrich Schulz, Altſtädt. Markt 
Nro. 437. 


Bauholz, 


trockene Bohlen, Dielen in allen Dimen⸗ 

ſionen, Dachpappe, Cement, Asphalt 

in Broden, Dachlack, Steinkohlentheer 

Nef ſtets auf Lager und empfehle zu billigen 
reiſen. 


E. Dürkop, Maurermeiſter, 
Rieſenburg. 


3 


Damen, 2 


* Gel dach erlernen wollen, können ſich 
melden bei 
Eduard Lustig. 


Täglich friſche 


Preßhefe, 


empfiehlt W. Wojeiechowski. 
Strasburg. 


Zwei Lehrlinge, 
ſucht Ch. Krusius, Schneidermſtr. 
Strasburg. 


Ein Knabe, 
der Luſt hat, die 


Bäck * * 
ackerei 
zu erlernen, kann eintreten bei 


G. Wapnowski. 
Strasburg. 


Colonial-Waaren⸗Geſchäft 


Sohn ordentlicher Eltern, 


In meinem 
ſuche ich einen 
* 
Lehrling 
jüdiſcher Confeſſion zum ſofortigen Eintritt. 
Thorn, den 28. Oktober 1878. 
Joseph Wollenberg, Culmerſtr. 


In meinem Colonialwaaren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft findet ein 


ehrli 
Lehrling, 
Sohn rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, von ſofort Stel⸗ 
lung. L. Schilkowski. 
Dt. Eylau. 


Für unſer Kurze und Galanterie-Geſchäft 
ſuchen per ſofort 


einen Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern. 


Gebr. Alexandrowitz, 
Biſchofsburg. 


4 Maſtſchweine 


hat zu verkaufen 
W. Zimmermann, Doſſocyn. 


54 ferufette 
Ochſen 


(Trockenmaſt) darunter 27 Stück 3 und djäh- 
rige Stiere ſtehen zum Verkauf in 
St Schmückwalde p Bit. Vergfriede, 
Kreis Oſterode. 


Strumpfwolle 


carmoiſinroth, egaler Faden, ſchöne Farbe, 
verſende bei Abnahme von mindeſtens 5 Pfd. 
franco per Poſt 


a Pfd. 2 Mark 40 Pf. 


Garantie für volles Gewicht und diesjähri⸗ 
ges Fabrikat. Größere Poſten noch billiger. 
Für Verpackung wird nichts berechnet. 
Verſandt gegen Poſtvorſchuß oder Vor⸗ 
herſendung des Betrages. 
Leopold Riesenfeld. 


Schweidnitz in Schleſien. 


NN 


Allein- Vertrieb 


einer vortrefflichen, reich illustrirten 
Zeitschrift 


a 10 Pig. wöchentlich 


für Thorn und Umgegend 
noch za vzoben 
FE 
Man wende sich direct brieflich an 
den Verleger A. H. Payne in 
Leipzig. Der geradezu grossartige 
Erfolg an anderen Plätzen, an de- 
nen das Blatt nun eingeführt, ist 
Bürgschaft genug, dass allerorts 
ein lohnendes Geschäft damit zu 
machen ist. f 


WII 


8 „Vorzügliche 1 
Stückkohlen, 


beſtes und billigſtes Heiz- Material 
Trocknes Kiefern», Birken⸗, Eichen⸗ u 


Buchen ⸗Klobenholz liefere ich billigſt vo 
Käufers Thür. 


Ferner empfehle mein Lager von: j 
Kalk, Cement, Dachpappe, Steinkohlen 
Theer u. Dachlack, Engliſche Schmiede 
Kohlen ꝛc. 

Herrmann Prinz. 


Eine Familienwohnung, 
beſtehend aus 4 Stuben, Küche, Speil 
kammer und Zubehör, iſt von ſofort ode 
vom 1. Januar 1879, zu vermiethen. 

Michlau bei Strasburg Weſtpr. 
E. Drewitz. 
Maſchinenbau⸗Anſtalt. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſideulſchen Yeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


